
   



 

 

daß zu erwarteniſt, daßdie elektriſche Beleuchtung auf den Zeitpunkt
der Säkularfeier in regelmäßigem Betriebe ſein wird.
— EinHerr K.hatte bei dem Unglück auf dem Brienzerſee, im

vorigen Sommer,als eine Barke von einem Dampfſchiff überfahren wurde,
ein Kind glücklich den Wellen entriſſen und dafür vom Regierungs—
ſtatthalter in Interlaken das Verſprechen erhalten, er werde ihm die
Lebensrettungsmedaille verſchaffen. Die Gewährungderletztern wurde
aber von Regierungsrath Stockmar verweigert mit der hochweiſen Be—
grundung, daͤß Herr K. als guter Schwimmer bekannt ſei. Wenn
aͤber ein des Schwimmens Unkundiger in denKleidern über Bord
ſpringt zur Rettung anderer, wird wohl der h. Regierungsrath noch
weniger in den Fall kommen,eine Medaille zu verabreichen!
—Anderfranzöſiſchen Grenze bei Damvant fand ein heftiger

Kampfzwiſchen drei Schmugglern und einigen franzöſiſchen Grenz—
wächtern ſtatt. Einer der letztern wurde tödtlich verwundet; zwei
Schmuggler konnten feſtgenommen werden.
— InBieladoptirte ein Arbeiter ein kleines Kind, welches auf

dem Bahnhofausgeſetzt worden war. Einige Tage darauf fand der—
ſelbe Arbeiter beim Fiſchen im See den Leichnam des vor längerer
Zeit verſchwundenen Architekt F. und erhielt die auf die Entdeckung
ausgeſetzte Prämie von Fr. 1000.
— InBleienbach ſtarb Jakob Gygax,

Großen Rathes.
— Nidwalden. — DerAlpnacherſeeiſt zugefroren.

Zug. — Nichtſonderlich erbaut ſind die Liberalen des Kantons
Zug vonder Bildung eines konſervativen Initiativkomites zur Ein⸗
führung des proportionalen Wahlverfahrens. —

— DerKantonsrath beſchloß die Gründung einer Kantonalbank.
— Freiburg. — Spurlosverſchwundeniſt ſeit dem 9. Dezember

ein junger Mann, Namens Gottlieb Steinmann von Gempenach bei
Kerzers, der ſich zur Heilung eines Bruchs in den Inſelſpital nach
Bern begeben wollte. Da derVerſchollene ziemlich viel Geld und
einen Heimatſchein bei ſich trug, fürchtet man, es möchte ein Verbrechen
an ihm begangen wordenſein.
— Solothurnu. — DieGemeindeGrenchenhatdie unentgeltliche

Beerdigungeingeführt.
— Baſelſtadt. — Dieebangeliſche Synodebeſchloß Einführung

des neuen Kirchengeſangbuchs mit basleriſchem Anhang. Sieſchritt
über den Antrag von Prof. v. Orelli betreffend Wiedereinführung des
Taufzwangs zur Tagesordnung.
— InBaſelleben 300 arbeitsloſe Familienväter.
— Appenzell Ar⸗Rh. — Vom11.bis 13. Juli findet in Herisau

das ſchweizeriſche Unteroffiziersfeſtſtatt.

— St.Gallen. — ZuHeerbrugg im Unterrheinthaliſt die große
Ziegelei Schmidheini abgebrannt.
— InSt. Gallen und im Rheinthal wurden am 9Januarzwei

heftige Erdſtöße verſpürt.
— AmNeujahrstage haben drei St. Galler den Säntis und

am folgenden Tage den Altmannbeſtiegen.
— Graubünden. — Aufdem St. Moritzerſee hat Hr. C. Badrutt

zum Kulmein Eisſchiff nach amerikaniſchem Muſter erſtellen laſſen
und auf den Seegeſetzt. Dasſelbe hat die Form einer offenen Büchſe
und iſt ausgeſtattet mit Maſtbaum, Segel, Steuerruder, Ruder und
anderen Requiſiten eines Seglers. Bei günſtigem Wetter undglatter
Eisfläche ſoll man in Amerika mit derartigen Schiffchen 60 und mehr
Meilen in der Stundezurücklegen.
— Indieſem Kantonerſcheinen 14 Blätter, welche in fünf ver—

ſchiedenen Sprachen geſchrieben werden, nämlich acht in deutſcher, zwei
in Oberländer (romaniſcher), eines in Oberengadiner(ladiniſcher), zwei
in italieniſcher und eines in engliſcher Sprache.
— Waadt. — DasAusheben des glashellen, prächtigen Eiſes

auf dem Lac de Jour hat begonnen. Mit Hülſe bon Kreisägen und
einer Baggermaſchine heben 70 Arbeiter täglich 6—7000 Eisſtücke von
60-70 Centimeter Geviert.

— Genuf. — Der GroßeRath wiesdie Vorlagebetreffend pro—
portionales Wahlverfahren an eine Kommiſſion. Gegen die Neuerung
ſprach einzig Nationalrath Favon.
— DerHafen von Genfiſt letzte Woche zugefroren. DerSchiffs—

verkehr mußte vollſtändig eingeſtellt werden.

— Teſfſin. — *Einangeſehenes hieſiges Blatt läßt ſich aus
Bern ſchreiben: Schon oft, wenn die Rede war vondenTeſſiner
Parteien, iſt der Ausſpruch gethan worden, es ſei ‚Heiri was Hans!.
Mit Rückſicht auf das gegenwärtige Gebahren des linken Flügels der
Liberalen ſcheine in dieſem Urtheil ein Körnchen von Wahrheit zu
liegen. Wennallenfalls unter dem „Heiri“ die Teſſiner Radikalen und
unkter dem „Hans die dortigen Konſervativen gemeint ſein ſollten, ſo
müſſen wir denn doch bemerken, daß der Heiri froh ſein dürfte, ein
ebenſo gutes Schulzeugniß zu bekommen, wie der Hans, indem der
letztere ſichauch den unbequemſten Anforderungen ſeines Lehrmeiſters
ſtets willig unterzogen hat, während erſterer allen wohlmeinenden
Ermahnungen unvernünftigen Trotz entgegenſetzte. Wir haben das
geflügelte Wort vom Heiri und HansinderTeſſiner Geſchichte auch
bis zum Ekel zu hören bekommen und zwarnicht nur aus liberalem,
ſondern ebenſo oft aus gutkonſervativem Munde; die guten Leute
überſahen dabei, daß die Gerechtigkeit das Zünglein ihrer Waagefeſt—
gebunden hatte und daß dieſe Waage eine Zeit langnichtſpielte.
Hätte der eidgenöſſiſche Schulmeiſter dem unartigen Heinrich gleich
anfangs, als dieſer das Garn zu verwickeln begann, gehörig auf die
Finger geklopft, ſo würden wir jetzt nicht vor einem unentwirrbaren
Knoten ſtehen, der Herr Schulverweſer wäre längſt ſchon zu ſeinen
Penaten zurückgekehrt und die Mannſchaften verſchiedener Bataillone
hätten ruhig bei Muttern bleiben können. Wieſagt doch Schiller von
dem „böſen Thun“?
— Imſchönen Teſſin war man am 11. Januarglücklich ebenſoweit

wie am 11. September 18901 Der amletzten Sonntag gewählte
Verfaſſungsrath beſteht thatſächlich aus lauter Konſervativen,
denn die Liberalen haben an der Wahlgar nicht theilgenommen. Die
Herren Rinaldo undCovom edlen Proviſorio“ welche von Rechts
wegen bei Waſſer und Brodhinter'mGitterſitzen ſollten,erließen vor
dem Wahltag das Loſungswort der „Astensione“ (Enthaltung) und
die beſonnenen Elemente der liberalen Partei warennicht ſtark genug,
der hirnwüthigen Maßregel der„Coda“ (coda — Schwanz) Oppoſition
zu machen, ſondern die ganze liberale Wählerſchaft unterzog ſich ge—
horſam dem diktatoriſchen Befehl der weiland proviſoriſchen und wie
es ſcheint nochimmer maßgebenden Regierung. Die Gründe, welche
dieſe Wahlenthaltungrechtfertigen ſollten, ſindinsgeſammt unzureichende;
die „Coda“ taäubelt einfach wie ein verhätſcheltes, ungezogenes Kind,
weil ſie nichtvom Bundesrath zu den Verſöhnungskonferenzen bei—
gezogen worden war, weil die Auswanderer nicht mehr als „Stimm—
vieh“ benutzt werden dürfen, weil die Konſervativen in einigen Kreiſen,
ein Manöverihrer Gegner nachahmend,doppelteLiſten aufgeſtellt haben,
hauptſächlich aber weil mit Hülfe des Proportionalſyſtems die Liberalen
im Verfaſſungsrath naturgemäß nicht derMehrheit, ſondern bloß
einer der Gegenpartei ſehr nahe kommenden, ſtarken Minderheit
gewiß waren. Vergebens waren alle Bemühungen der beſonnenen
Parteiführer, den verhängnißvollen Beſchluß der „astensione“ zu ver—
hindern, vergebens auch das Zureden des Fommiſſärs Künzli, derjetzt
zum Dankfürſeine unendliche Langmuth in den radikalen Kaffes von
ſeinen ehemaligen Schützlingen als „nonna“ (Großmutter) verſpottet
wird; im Teſſin hat heute noch das Rebellenhaupt Simen daserſte
und letzte Wort. Was nunweiter folgen wird, das wiſſen „die
Götter?, vielleicht eine zweite regelrechte Okkupation oder dauernde
Bevogtung des Kantons. Herrn Kunzli aberiſt es verleidet und er
will nicht länger„in dem Ding ſyn“. Zudem erlauben ihm ſeine
Geſchäfte nicht mehr im Teſſin zu verweilen.

Es ſind am Sonntag im Ganzen 11,120 Stimmenfürdiekonſer—
vativen Liſten abgegeben worden, gewiß eine ſehr anſehnliche Zahl,

das alleſte Mitglied des

 

wenn manbedenkt, daß durch die Wahlenthaltung der Liberalen und
ihre ſcharfe Controle das Geheimniß der Stimmabgabe preisgegeben
war und jeder Wähler durch ſeinen Gang zur Urneſich furchtlos zur
Partei der Konſervativen bekennen mußte. Die FreundederTeſſiner
Liberalen ſind vielfach der Anſicht, daß die Wahlenthaltung nur
proklamirt wurde, um eine beſchämende Niederlage am Abſtimmungs-—
tage zu vermeiden. Letztere iſt aber unſeres Erachtens gleichwohl
eingetreten,und wenn die radikale „Gazetta ticinese“ rühmt, daß
ihre Partei durch die Nichtbetheiliguug „freie Hand“ behalten habe, ſo
will das wohl nichts anderes ſagen als: imehrlichen,geſetzlichen Wett—
kampf an der Urne können wirnicht mitmachen, behalten uns aber
vor, bei nächſter Gelegenheit wieder das „dynamiſche Element“ als
kräftigſtes Gegenmittel zur Geltung zu bringen.

Zürich.
— Aus den Verhandlungen des Regierungsrathes.

Den Komites für militäriſchen Vorunterricht werden folgende Beiträge
verabreicht (außer den Entſchädigungen an die Inſtruktoren): Winter—
thur für 1. und 2. Kurs 200 Fr., Uſter 50 Fr., Wetzikon 50 Fr. Männe—
dorf 20 Fr. Zürich 200 Fr. — Dem Kandonsrathwirdein Beſchluſſes—
entwurf unterbreitet, wonach die Zahl der Bezirksanwälte für den Bezirk
Zürich auf fünffeſtgeſetzt wird.
— Die Stellung der Stadt zur Vereinigungsfrage

veranlaßte in der Sitzung des Großen Stadtraths am 8. Jan.
eine ſehr lebhafte Diskuſſidgn. Wir haben in Nr. J unſeres Blattes
die Weiſung des Stadtraths mit ſeinen Beſchluſſesanträgen und in

ie ägevon einem Kreis von 9 Mitgliederndes Großen
Stadtraths mitgetheilt und können daher hier auf eine Reproduktion
aller dieſer Anträge verzichten. Litt. a der ſtadträthlichen Vorlage,
die bürgerlichen Güter betreffend, wird der bürgerlichen Sektion zur
Behandlung überlaſſen. Litt. b beſtimmt, daß das derzeitige Stadt—
gebiet bei der allgemeinen Eintheilung in Wahl- und Verwaltungs—
kreiſe als Ein Kreis reſpektirt werde. Bedingung 1) der Neuner—
Initianten ſtimmt damit dem Inhalt nach überein und bringt nur
eine präziſere Form, welche auch ohne Oppoſition angenommen wird.
Neu iſt hingegen auch dem Inhalt nach Bedingung NderInitianten,
welche die Wahl des Stadtrathes (und des Stadtpräſidenten), des
Stadtammannamtes, der Friedensrichter und der Notare der Stadt—
verordnetenverſammlung übertragen will. Von Seiten der Demokraten
erhebt ſich ſcharfe Oppoſition gegen dieſen Antrag; Rechtsagent Rudolf
z. B. ſieht in ihm nichts anderes als einen unrühmlichen Verſuch, das
Vereinigungsgeſetz womöglich zu Fall zu bringen; er, ſowie Maler
Bodmer, glaubt nicht, daß der Kantonsrath und die Gemeindedieſer
Schmälerung der Volksrechte zuſtimmen werden. Vonden Initianten
ergreifen das Wort zur Begründung ihres Vorſchlags Dr. Zuppinger,
Frey⸗Nägeli, Dr. Spöndlin, Dr. Roſenberger und Oberſt Wirz. Die
Inilianten verwahren ſich energiſch gegen den Vorwurf, mit ihren
Anträgen ein „Manöver“ gegen die Vereinigung überhaupt verſuchen
zu wollen. Heute zum erſten Mal kommt dieſe Frage im Großen
Stadtrath zur Sprache, undſie haben dasheilige Recht unddie Pflicht,
die Intereſſen der Stadt zu wahren. Bei der Volkswahlin einer ſo
großen Gemeindeiſt es nicht möglich, immer die wirklich tüchtigſten
Kandidaten an die richtigen Stellen zu bringen; die Stadtverordneten⸗
verſammlung,welche die Leute kennt, iſt viel eher in der Lage, gute
Wahlen zu kreffen als das Volk, welches doch meiſt nur durch Partei—
komites und Zeitungsartikel zur Stimmabgabe für einen Kandidaten
veranlaßt wird, der den meiſten ganz unbekannt iſt. Wiehoch übrigens
das Volkſelbſt ſein „heiliges Recht“ſchätzt, iſt jeweilen an den äußerſt
ſchwach beſuchten Gemeindeverſammlungen bei den höchſtwichtigen
Budgetberathungen ꝛc. zuſehen. Der Große Stadtrath nimmt mit 29
gegen 11 Stimmen den Vorſchlag der Initianten, Wahl der oben
genannten Beamten durch die Stadtverordnetenverſammlung,an.

Litt. c des Stadtraths deckt ſich mit Punkt 8) derInitianten und
beſaz deß n euen Gemeinweſe die Erganzungse undSiugſchule
wegfallen und dafür die Alltagsſchule um zwei weitere Jahre ver—
längert werden ſoll. Schulpräfident Hirzel und Uſteri-Peſtalozzi be—
fürworten den Antrag, Erziehungsſekretär Grob wendetſich wegen der
daraus entſtehenden Ungleichheit zwiſchen Stadt und Landſchaft dagegen.
Der Antrag wird im Sinne des Stadtraths angenommen.

Poſtulat d des Stadtraths will nur im Allgemeinen neben dem
Vermögenals der hauptſächlichen Steuerquelle auch „die übrige Steuer—
kraft der Einwohnerſchaft in mäßiger Weiſe ſoweit heranziehen,“ daß
der Kapitalflucht vorgebeugt und eine Mehrung des Vermögensſteuer—
ertrags geſichert werde. Zudieſem Zwecke will das Poſtulat ein Viertel
der Erbſchafisſteuer der Gemeinde zuwenden. Dem gegenüber ver—
langen die „Neuner“ in Punkt 5) ihrer Bedingungen die Hälfte der
Erbſchaftsſteuer für die Gemeinde und die Heranziehung des Ein—
kommens zur Gemeindeſteuer. Nach Befürwortung durch Dr.
Zuppinger, Dr. Roſenberger u. A. gelangt dieſer Neunervorſchlag zur
Annahme.

Der Schlußſatz des ſtadträthlichen Poſtulates d und Poſtulat 4 der
Initianten verlangen übereinſtimmend, daß der Kanton Zürich auf die
an Außerſihl gewährten Darleihen verzichte, wogegen ſich keinerlei
Oppoſition erhebt.

Die Verhandlungen werden hier abgebrochen. Vor Eintreten in
die Vereinigungsfrage hatte der Rath nocheinen Kredit für Errichtung
von Spezialklaſſen für ſchwachbegabte Kinder gewährt und
der Gemeinde die Bewilligung von Fr. 206,000 für Erſtellung eines
neuen Gaſometers im Gaswerk an der Limmatſtraße empfohlen.
Die neue Licht- und Waſſerkommiſſion wurdebeſtellt aus den Herren
Frey⸗Nägeli, Oberſt Wirz, Oberſtt Bluntſchli, Dr. Bürkli, Schneebeli,
Weißenbach, Linke. Präſident derſelben iſt Stadtpräſident Peſtalozzi,
Vizebräſident Bauherr Alrich.
— Aus den Stadtrathzverhandlungen vom 9. Jan.

In der Angelegenheit der Gemendevereinigung wird beſchloſſen, dem
vom Großen Stadtrath in ſeinet Sitzung vom 8. Januaraufgeſtellten
Poſtulat der Wahl des Stadkſathes durch die Stadtverordneten—
verſammlungſtatt durch dieStunnberechtigten nicht zuzuſtimmen. Herr
Julius Weber⸗Locher hat anläßlih ſeiner unentgeltlichen Aufnahme in

 

das Bürgerrecht dem W ſenhau⸗ und dem PfrundhausGeſchenke von
eeelaſſen— — *——*— — — —— —— αααααα

13. Januar. Dem Goen Slabtreth werden die Baue und
Niveaulinien für eine von derVBahnhofbrücke dem alten Schützenhaus
entlang führende Quaiſtraße vorgelegt.
— * Unmittelbar vor Schluß des Blattes geht uns noch die Nach—

richt zu, daß Oberſt Heinrich Karl Peſtalozzi, Profeſſor am
Eidgenöſſiſchen Polytechnikum, geſtern Abend den Folgen eines Schlag⸗—
anfalles, der ihn letzte Woche aus voller Geſundheit und Munterkeit
heraus betroffen, erlegen iſt. Für heute wollen wir nur exrwähnen,
daß der Dahingeſchiedene, ſoviel wir uns erinnern, ſeit Gründung des
Eidgen. Polhtechnikums an demſelben — zuerſt als Hülfslehrer, ſpäter
als Profeſſor für Ingenieur-Wiſſenſchaften — gewirkt hat, ſeiner
Jovialität und Freundlichkeit halber ſtets überaus beliebt bei Kollegen
und Studirenden. Nachdem er 1859 als Adjutant der fremden Di—
plomaten am Zürcher Friedenskongreß thätig geweſen, ward er 1861
an Stelle des Bauherrn Locher, welcher ſich beim Brande von Glarus
durch eine Erkältung den Tod geholt hatte, in den Stadtrath gewählt,
und es begannen unter ſeiner Direktion jene großen baulichen Um—
geſtaltungen des alten Zürichs, welche, wiewohl vielleicht in der Aus—
führung vom Schönheilsſtandpunkt aus nicht durchweg unanfechtbar,
für das Verkehrsleben der Stade doch von großer Bedeutung geweſen
ſind. Längere Zeit bekleidete er auch die Stelle eines Präſidenten der
Zürcher Aktien⸗-Theatergeſellſchaft

Karl Peſtalozzi war der Urenkel und einzige direkte Nachkomme
des Pädagogen und Kinderfreundes Heinrich Peſtalozzi. Viele Jahre
hat der Verfſtorbene, wohl in dankbarem Gedenken an ſeinen Urgroß⸗
bater, das Quäſtorat der nach dem letztern benannten Peſtalozziſtiftung
für verwahrloste Kinder geführt und ſich auch ſonſt im manchen
Slellungen durch freiwillige Arbeit in bereitwilligſter Weiſe nützlich

nähern Anverwandtendaſtehenden Manneglücklich erſpart geblieben; es
trauern aber um denfreundlichen und gefälligen Mann gewiß viele
Freunde und Schüler in aufrichtiger Weiſe.
— Diedurch ihre lange Dauer ausgezeichnete Kälteperiode

der letzten Zeit wird in den Annalen der Witterungsaufzeichnungen
von bleibender Bedeutung ſein. Seit dem 26. Novemberſteht die
Temperatur ſozuſagen continuirlich unter Null, der Froſt dauert alſo
bereits anderthalb Monate; außerordentlich tiefe Thermometerſtände
wurden zwarkeine beobachtet, trotzdem ſteht die mittlere Temperatur
des verfloſſenen Dezember um volle Gradeunter dem langjährigen
Durchſchnittswerthe. Uebertroffen wird er in dieſer Beziehung waͤh—
rend der letzten 30 Jahre nur von den Dezembermonaten 1871 und
1879, vondenenderletztere allerdings noch erheblich ſchneereicher
war. Die Oberflächentemperatur auch des untern Theiles des
Zürichſeebeckens ſteht nach den jüngſten Meſſungenbereits in bedenklich
nächſter Nähe des Gefrierpunktes und wenn dasjetzige Froſtregime
nur noch kurze Zeit andauert, iſt außer Zweifel, daß der ganze See
bald in ſtarre Feſſeln geſchlagen wird.
— InZürich ſtarb ein alter, treuer Diener, Joh. Tobler, welcher

38 Jahre lang im Haus Joh. David Wiſerangeſtellt war.
— Am10. Januarſtarb in Zürich an einer Lungenentzündung

Herr Georg Morf, Sohndes Herrn Morf-Oſchwald, Antheilhaber
der Firma Schmitz und Morf, im Alter von 45 Jahren.
— Imabgelaufenen Jahre kamen im Kanton Zürich 2885 Haft—

pflichtunfälle zur Anzeige.
Zurichs Gaſthöfe beherbergten im letzten Jahr 156,545 Fremde,
133weniger als im Jahr 1889

— Diepermanente Schulausſtellung in Zürich erhielt den Namen
„Peſtalozzianum.“

— Vonder Centralkommiſſion der Gewerbemuſeen Zürich und
Winterthur erhielt Bildhauer Guſtav, Volkart in Hottingen einen
zweiten Preis für ſeinen Entwurf zu einem Becher der Schmiedenzunft
Schaffhauſen, Mechaniker Häni in Meilen den erſten Preis für
eine Schleudermaſchine zum Hausgebrauch.
Gerr W. Spinnerin Tokio (Japan),früher Pfarrer in Dyn⸗

hard, jetzt Miſſionar des allgemeinen evang.-proteſt. Miſſionsvereines,
erhielt von der theologiſchen Fakultät der Univerſität Zürich den
Doktorgrad.

Die gleiche Auszeichnung wurde auch den Herren Pfr. Weber
in Höngg und Pfarrer K. G. Uſteri in Zürich zutheil.
— DerChriſtliche Verein junger Männerin Zürich veranſtalteteletzten

Sonntageinen ſtarkbeſuchten Familienabend, an welchem eine Scene
aus dem Trauerſpiel„HFans Waldmann“ zur Aufführung kam.
— Amnächſten Dienſtag den 20. Januar wird der Gemiſchte

Chor Zürich das großartige Werk „Achilleus“ von Max Bruch im
Tonhalleſaal zur Aufführung bringen.
Dieangebliche „erſte Sängerin der k. ungariſchen Oper in
Budapeſt“, Frl. Irma Kertesz, hat eine von der Tonhallegeſellſchaft
angeſtellte Probe nicht gut beſtanden. Eine telegraphiſche Erkundigung
in Budapeſt ergab, daß die Dame als Choriſtin an der Oper an—
geſtellt ſei. Das „Extrakonzert“ fand dahernichtſtatt.

— Dienſtag Abend wurde in Zürich ſtarkes Wetterleuchten
beobachtet.
— Nach der „Züricher Poſt“ iſt die Finanzirung des Unternehmens

„Eigen Heim“geſichert und ſind die Verträge mit den bisherigen
Landbeſitzern abgeſchloſſen worden. Ueber das Bauprogramm wird
folgendes angegeben: Jedes Hausenthält Keller mit Waäſchküche, im
Erdgeſchoß und im 1. Stock Wohnungen von 3 Zimmern undKüche,
durch Glasthüre abgeſchloſſen. Der Dachraum enthält zwei Zimmer
nebſt Küche und Holzbehälter. Das Haus wird 1192 Meterhoch, eine
Wohnſtube wird 88 Meter lang und 3 Meter breit. Die Erwerbung
kommtauf 12 bis 13,000 Fr.je nachdem das Gebäudefreiſteht—
indrei SeitenvonLandumgebenſhoder emn
Ein zuverläſſiger Bauleiter iſt gewonnen. Die geſammte Ankaufs—
ſumme für den Grund wird auf 116,700 Fr. angegeben. Esſollen
binnen 4 Jahren 46 Häuſer darauf zu ſtehen kommen, 13 davon bis
1. Oktober 1891 beziehbar. Einſtimmig erfolgte die Annahme des
Antrages: Es iſt das Areal mit Wohnungen und Straßen zu über—
bauen, die ſüdliche Häuſerreihe (auf dem Grundſtück Oechsli) bis 1.
Oktober 1891 wo möglich beziehbar; das übrige Landiſt einſtweilen
landwirthſchaftlichauszunutzen; die Verwaltung hat mit dem Gemeinde—
rath Riesbach betreffend Landabtretung für die Parallelſtraße und
Kanaliſation des Quartiers möglichſt günſtige Verträge abzuſchließen.

Eine zweite Korreſpondenz des nämlichen Blattes berichtet von der
Bildungeiner andern „Genoſſenſchaft zur Erſtellung billiger Wohnungen“,
die ſich im „Wilhelmseck“ konſtituirt und ebenfalls in dieſem Jahre
noch mit dem Baubeginnenwill.
— Hottingen wurdevon einem dankbaren jungen Bürger mit

einer Sammlungtropiſcher Amphibien und Inſekten nebſt Fr. 1000,
und von einem ungenannten Freund mit Fr. 2000beſchenkt.
— Heutevoracht Tageniſt der obere Zürichſee zwiſchen Richtersweil,

Rapperswyl und Stäfa zugefroren. DasEiserreichte bereits Meilen
und der Schiffsverkehr mit Stäfa wurde ſehr erſchwert. Im „Tagblatt“
vom 13. ds. machte die N. O. B. bekannt, daß die Dampfbootfahrten
zwiſchen Stäfa-Rapperswyleingeſtelltund eine Omnibusverbindung
zwiſchen dieſen Orten eingerichtetwerden mußte.
— DreiKnaben von Stäfatrieben auf einer Eisſcholle, die ſich

losgeriſſen, ſeeabwärts bis nach Uetikon, wo ſie von dem Schlepp—
dampfer „Biene“ geborgen werden konnten.
— Die Gemeinde Horgen hatalle Gemeindeſchuldengetilgt.
— BeiLangenacker-Männedorfiſt ein junger Mann,Chriſten von

Wollerau, beim Schlittſchuhlaufen eingebrochen und ertrunken.
— Am8. Janvar ds. J. verkaufte die Holzkorporation Seebach

eine Eiche um den Preis von Fr. 950.
— Die Maul- undKlauenſeuche greift in den Bezirken Bülach

und Dielsdorf in bedenklichem Grade um ſich und iſt auch in der
Gemeinde Feldbach (Bez. Meilen) eingezogen.
Derbekannte Kraftkeſſenz⸗Fabrikant Winklex in R

Aiſtgeſtorben —
—DieGemeinde Flaach weihte letzten Sonntag ihre von Meiſter

Kuhn in Männedorferbaute neue Orgelein.
— Der „W.eLandbote“ berichtet, daß die Gemeinden Unter—

ſtammheim und Oſſingen Einführung der Trauerurne und Abſchaffung
des „Leidergetzens“ beſchloſſen haben

Feuerthalen weiht in dieſen Tagen (15.—18. Januar) mit
großartiger Feſtlichkeit ſeine neue Waſſerverſorgung ein. Heute
Freitag finden, wie man dem „Landb.“ meldet, zwei Vorſtellungen
der koſtümirten Jugend ſtatt, morgen Samſtag kommenſogar Berner—
Oberlaͤnder Schwinger, Jodler ꝛc. und erfreuen an dieſem und dem
folgenden Tag die Bewohnerſchaft Feuerthalens mit Veranſtaltung
eines richtigen Alpenfeſtes.

uſſikon

Verſchtedenes,.
— Bei Antwerpenſuchten zwei Bootsleute ein miſten im Treibeis

des Stromes dahinfahrendes Wrack zu bergen. Allein ihre Waghalſig—
keit hätteihnen beinahe das Leben gekoſtet. Denn in der Milte des
Stromes wurdeder Anprall der Eisſchollen ſo ſtark, daß das ſchwanke
Fahrzeug jeden Augenblick umzukippen drohte. Voll Entſetzen harrten
die am Ufer ſtehenden Zuſchauer des Ausganges destollkühnen Unter—
nehmens. Plötzlich kam die Schweſter der mit dem Tode ringenden
Inſaſſen des Nachens auf einen guten Einfall. Sie band nämlich
einen langen, kräftigen Strick um den Leib ihres Hundes undfeuerte
ihn an, ſeinem Herrn beizuſpringen. Das kluge, muthige Thier ließ
ſich nicht lange bitten. Halb ſchwimmend, halb überdie Eisſchollen,
welche ihm die Pfoten zu zerdrücken drohten, hinüberkletternd, näherte gemacht. Ein einſames Alker iſt dem ohne Familie und irgendwelche ſichdas brave Thier immer mehr der Stelle, wo ſeine Gebieter in
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Zur Sladtvertinigung.
Korreſpondenz.)

J.

Im Kanton Zürich iſt man ſich von alten
Zeiten her gewohnt geweſen, den Verband der Ge—
meinde und den Gemeindebann als eine gegebene
unantaſtbare Größe anzuſehen. Sowieſie ſich, zu
einem guten Theil noch im Mittelalter, meiſt aus
den Hofgenoſſenſchaften in ungetrennter Miſchung
öffentlich⸗ und privatrechtlicher Faktoren gebildet,
ſind die Gemeinden von der neuen Ordnung der
Dinge an der Wende des Jahrhunderts übernommen
worden, obſchon die kleinen Gemeinden der nörd—
lichen Kantonstheile von den großen Gemeinweſen
am See und im Oberland weſentlich verſchieden
waren und dieStaats⸗ wie dieGemeindeverwaltung
an dieſem Unterſchied heute noch laborirtund unter
dieſer Ungleichmäßigkeit leidet. Die Gemeinden

aber, wie ſie nuneinmalkonſtituirt waren, huteten
3 o—goι uner—

blheilungen der politiſchen Gemeinden, die Zivil⸗
gemeinden hielten mit aller Zähigkeit an ihrer
Selbſtverwaltungfeſt.

Somüſſen wir denn anerkennen, daß bis in
die neueſte Zeit nach dem allgemeinen Rechtsbe—
wußtſein des Volkes der Staat keine Macht über
die Gemeinden hatle, ſie zu vereinigen, ſondern
ſolche nur mit deren Zuſtimmung undnach all—
ſeitiger vertraglicher Regelung der Verhältniſſe
vornehmen durfte. Derartige Veränderungen im

Gemeindebeſtande kamen denn auch ſelten vor.
Dadiejeweiligen Verumſtändungen einfacher Natur
ſo hatte man auch keinen Anlaß,ſich des innigen waren,
Zuſammenhanges des Staates mit der Wohlfart
der Gemeinden bewußt zu werden und ſich darüber
Rechenſchaft zu geben, ob nicht im gegebenen Falle
das allgemeine Landeswohl dem Anſpruche der
Gemeinden auf Wahrungihrer Selbſtändigkeit vor—
angehen dürfe ———— —

Wenn ſich nun die Gemeinden des Platzes
Zürich, deren Vereinigung angeſtrebt wird, ohne
daß man ihre Zuſtimmung für nothwendig er—
achtet, ſich eine ſolche Verſchmelzung verbikten
ſollten, ſo wurden ſie alſo damit nurdie bisherigen
Anſchauungen zum Ausdruck bringen, wolediglich
das einzelne Intereſſe den Ausſchlag gab. Und
unzweifelhaft käme auf dieſe Weiſe eine Vereinigung
nicht zu Stande, da wohl die überwiegende Mehr—
zahl der betheiligten Gemeinweſen noch auf eine
Reihe von Jahren hinaus ihre Verwaltung und
ihren Haushalt aus eigenen Kräften weiterzuführen
vermöchten und ſich nicht aus freien Stücken dazu
verſtehen könnten, fremden Interefſen zu liebe ihre
Selbſtändigkeit dahinzugeben. Sache des Staates
wãre es dann, zum Rechten zu ſehen, daß die noth—
leidenden Gemeinden mit Hülfe anderer Mittel
weiter exiſtiren könnten. —

Allein damit wäre auf die Dauer und zwar
deßhalb nicht zu helfen, weil die Stadt Zürich und
die umliegenden Gemeinden thatſächlich eine wirth—
ſchaftliche und ſoziale Einheit bereits ſind, mit der
die beſtehende politiſche Organiſation einen Zwie—
ſpalt bildet, welcher ſichvon Jahr zu Jahr weniger
ausgleichen läßt. Wir wollen deßhalb nicht ſäumen
—RE—’,—————7
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ſtetige Ruckgang der Landwirthſchaft in der Stadt,

Stadtern geſucht hatten. 
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und, indem wir uns einer neuen Rechtsan—
ſch a u ung zuwenden, den Satz anerkennen, daß
der Staat berechtigt iſt, wo es die allIgemeine
Landeswohlfahrt erheiſcht, Gemeinden auch
ohne ihren Willen miteinander zu vereinigen. Daß
dieſer Grundſatz gerade gegenüber der älteſten Ge—

 

meinde des Kantons, ſeiner ehemaligen Beherre⸗
ſcherin, zum erſten Mal angewendet werdenſoll,
mag manchem Zürcher ſchwer fallen, aber einmal
muß mananfangen, und dasSchickſal tragiſch zu
nennen, macht die Sache auch nicht anders

Wenn wir nun aber dermaßen das allgemeine
Landesintereſſe dem Gemeindeintereſſe voranſtellen,
was bis heute noch keine zürcheriſche Gemeinde ge—⸗
than, ſo geſchieht das in der beſtimmten Erwar—
tung, daß der Kanton ſich in der Neugeſtaltung
der hauptſtädtiſchen Gemeinde durch entgegenkom—
mendes Eintreten auf die berechtigten Wünſche der
Stadt dankbar erweiſeund auch in Zukunft, wo

gilt ungeſunde Gemeindeverbälkniſſe de
Staat in Mileidenſchaft zehen zu beſſern don
dem Rechte der Gemeindevereinigung ungeſcheut
Gebrauch mache.

F
Die heutigen Gemeindegrenzen ſind nicht ſo

alten Urſprungs, wie Viele annehmen; im Laufe
des Jahrhunderts haben ſie manche Verſchiebung
und Neubildung erfahren. Im Mittelalter und
noch lange nach der Reformation dehnte ſich das
unmittelbare Stadtgebiet weit über die damaligen
Befeſtigungslinien (Hirſchengraben und Bahnhof—⸗
ſtraße) aus. Der für die damalige, noch zu einem
guten Theil bäuerliche Bürgerſchaft wichtige All⸗
mendbeſitz, der rings um die Stadtſich ausbreitete,
war zum großen Theil in den Stadtbann ein—
geſchloſſen und mit ihm gehörten die Mehrzahl der
allerdings ſpärlichen, den Straßen entlang ſich
findenden Niederlaſſungen in den inneren Quar—
tieren der heutigen Ansgemeinden zur Stadt. Der

das allmälige Anwachſen einzelner Ausgemeinden,
ganz beſonders aber die in den Jahren 1642 bis
52 errichtete neue Befeſtigung mit ihren hohen
Wallen Ind kiefen Graͤben fuhrte zu einer ſchaͤre
feren Ausſcheidung des eigentlichen Stadtgebietes
und als die Revolution und die neue Staatsord—
nung die Grenzen der Stadt mit den Feſtungs⸗
werken zuſammenfallen ließ — lediglich unter Hin⸗
zuſchlagung des Schützenplatzes (Bahnhofquartier
und Platzpromenade), des Selnaus und des Sihl⸗
hoͤlzlis — beſtaͤtigt ſie nur durch Geſetz, was im
Laufe der Zeit thatſächlich geworden war.

Der konſervative Geiſt, der in den folgenden
Jahrzehenden bei uns die Oberhand hatte, kam be—
greiflicherweiſe nicht dazu, ſich über die trennenden
Feſtungswälle weg um eine Verbindung mit den
imWachſen befindlichen Ausgemeinden zu bemühen,
und als das Jahr 1838 dieNiederlegung der
Schanzen brachte, hatten die umliegenden Gemein—
den, ſoweit dies nicht wiebei Fluntern ſeit langſter
Zeit der Fall geweſen, eine Selbſtändigkeit erlangt,
die ſie zu ſehr zu ſchätzen wußten, als daßſie eine
Gemeinſchaft mit den politiſch anders denkenden

So wurdeein gegebener

 

————

zukünftigen Entwicklung der Stadt die Wege zu
ebnen verpaßt, zwar nicht in Verkennung der be—
ſtehenden Uebelſtände, wohl aber aus Mangeleiner
weitſfichtigen Politik, die der Parteihader und die
Antipathie der Nächſtintereſſirten nicht hatte auf—
kommenlaſſen.

In den folgenden Jahrzehenden mehrteſich die
Bevölkerung der Ausgemeinden beſtändig, über—
flügelte bald die Stadt und mit dem Zeialter der
Eiſenbahnen und der Großinduſtrie nahm der Be—
vblkerungszuwachs in einer Weiſe zu, daß die Stadt
je länger je weniger die Bevölkerung und die Ge—
werbe faßte und die Ausgemeinden mehr und mehr
ſtadtiſchen Gemeinden ſich auswuchſen.

lichen und ſüdlichen Gemeinden wie die Verlegung
der höhern Unterrichtsanſtalten an den Abhang des

  

Einmündung der ſämmtlichen Bahnlinien und die
Anlage des Bahnhofes auf der Nordweſtſeite der
Stadt in Verbindung mit dem billigen Baugrund
in der weiten Ebene des Sihlfeldes die auf den

Punkten konzentrirte. Mit dieſer ungleichmaäͤßigen
Vertheilung der Bevölkerung auf dieAusgemeinden
und in Verbindung mitder weitgehenden Belaſtung
der Gemeinden durch allgemein ſtaatliche Auſgaben

miſſe ignorirendes Steuerſyſtem warendie Urſachen
gegeben, welche die Nothlage der Gemeinde Außer—
ſihl herbeiführten. Sohaben alteweit zurückliegende
undmodernſte Verhaͤltniſſe die Lage geſchaffen, in
der wir uns befinden, und die zu beſſern Alle mit⸗
berufen ſind, welche —Intereſſe für
Zurichs Gedeihen habend

deort peſlale
Einqules Herz hat aufgehoört zu ſchlagen. Zurich
hat in Oberſt Karl Peſtaloz zi, Profeſſor am eid⸗

genöſſiſchen Polytechnikum, eine ſeiner markanteſten Ge—⸗

hinauf oder zurück in ſeine Junggeſellenwohnungan der
Brandſchenkeſtraße oder auf einem der zahlreichen Gunge,
deren Ziel er verſchwieg und die ibn dahin führten, wo es

irgend etwas zu rathen und zu helfen galt? Ein ver—
bindliches, wohlwollendes Lächeln ſpielte immer auf dieſem
würdigen Antlitze des alten Herrn, der ſich eineſeltene
Rüſtigkeit und Lebendigkeit bewahrt hatle und ſtets von
jener wohlwollenden und zugleich wohlthuenden, anfpruchs⸗
loſen und gediegenen Ritterlichkeit war, welche bei den
ältern Herren Zürich's weniger ſelten iſt, als bei dem
unter andern Lebensgewohnheiten aufgewachſenen jüngern
Geſchlecht. Was der Entſchlafene in ſeiner Wiſſenſchaft
als Fachmann undals Lehrer der oberſten eidgenoſſiſchen
Schule ſowie als eidgenöſſiſcher Oberſt geleiſtet hat, mö⸗
gen Andere uns in Erinnerung rufen. Hier ſeien nur

zu ſeinen Lebzeiten zu beſcheiden war, als daß er von

es, im Stillen zu wirken und beſcheiden ſeinen Weg zu
gehen. Unſere Redaktion war ſeit Jahr und Tag ge⸗
wöhnt, mit ziemlicher Regelmäßigkeit alle paar Wochen Anlaß, den engen Stadtbann zu weiten und der von ihm ein mit kalligraphiſch tadelloſer Handſchrift aus⸗

—“

Die ſonnige und ausſichtsreiche Lage der öſte

    
  

Zhrichberges waren dann aber der Anlaß, daßdie
er ſituirten Einwohner dieſe Quartiere vornehme
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taͤglichen Erwerb angewieſene Bevölkerung an dieſen

ſowie durch ein die neuen wirthſchaftlichen Verhälte

ſtahen perloren Wer kannteihn nicht, den rüſtigen

ale errnderWenTagmigeſchäftigen Shrinte
durch die Straßenwandelte — nach dem Polytechnikum

wenige Charalterſeiten dieſes edlen Mannes beruhrt, der

ſeiner Perſon hätte reden machen. Karl Peſtalozzi liebte  
 

gefertigtes Briefchen zu erhalten, in welchem er erfreut
mitheilte, daß die Peſtalozzi⸗Stiftung, deren Patronat
er mit beſonderer Liebe führte, mit dieſer oder
jener großen oder kleinen Gabe beſchenkt worden ſei
Die Peſtalozzi ⸗Stiftung war ſeine Herzensſache; ihr
widmete er alle ſeine gewiſſenhafte Sorgfalt,
und er pflegte manchmal zu ſagen, daß er in der Für⸗
ſorge für die armen Kinder eine doppelte Pflicht für ſich
betrachte, da er ſelbſt nicht verheiratet ſei und keine Kin—
der habe. Gutes zu thun, war ihm ein Bedurfniß, eine
heilige vaterländiſche und menſchliche Pflicht, und er
glaubte als Junggeſelle dadurch gewiſſermaßen eine Schuld
gegen die Geſammtheit abtragen zu ſollen, denn der Egois⸗
museines Menſchen, der nurfürſich allein lebt, erſchien
ihm als etwas Unnaturliches und Unerträgliches Wenn
er von „ſeinen Kindern“, den durch die Peſtalozzi⸗Stiftung
unterſtützten Kindern, ſprach, ſo leuchteten ſeine hellen
klaren Augen, und er fuͤhlte in dieſer Wohlthätigkeit einen
Erſatz für die Befriedigung, die ihm durch die Gründung
einer Familie verſagt war. Dieſer eine Zug zeigt ſchon
wie edel Peſtaloni dachte Wag nStill
    
   

  

zum Vorſchein kommen und gewürdigt werden,
denn er gehörte zu den Wohlthätern, welche fich an den
Spruch halten, daß die linke Hand nicht wiſſen ſoll, was

dierechte thut.
Daneben hatte Peſtalozzi ein ungemein warmes Herz

für die künſtleriſchen Angelegenheiten Zürichs, die er n
raſtloſer Thätigkeit fördern half. Ihm lagdie Tonhalle
ebenſo ſehr am Herzen wie das Theater. Lange Jahre
war er Praſident des Theatervorſtandes, und das alle,
letztes Jahr abgebrannte Theater kann man ſich in der
Erxrinnerung kaum vorſtellen ohne den alten Herrn, der
vorne links an der Ecke im Parquette zu ſitzen pflegte,
und ſelten in einer Aufführung fehlte. Als der wegen
der Feuergefährlichkeitnothwendig gewordene Bau idese
abgeſonderten Kultſſenhauſes an gewiſſen Unterhandlun—
gen, auf die wir jetzt nicht zurückzukommen brauchen,
ſcheiterte, trat Peſtalozzi von der Theatervorſteherſchaft
zurück, weil er bei der Feuergefährlichkeit des alten

Theaters die ſchwere Verantwortung jener Stellung nicht
langer tragen zu können glaubte. Die Loſung der Theater⸗

frage, die er durch ſeineningehend mollvirlen Ruͤcktrut
zu beſchleumigen geſucht hatteſollte bald durch die Macht
des zerſtörenden Elementes herbeigeführt werden —

Auch in ſeiner Stellung als Theatervorſteher wußte
Peſtalozzi im Stillen viel Gutes zu thun Die Kunſt
geht nuchBrod, und zu den heitern Muſen geſellt ſich
gar zuoft die bleiche Frau Sorge. Mancher Kuͤnſſler
der heute in fernen Landen den Tod des ehemaligen
Zurcher Thealervorſtehers vernimmt, wird ſich vielleicht
dankbar des Mannes eriunern, welcher ſtels eine offene
Hand hatte, wenn ihn ein mittelloſer Kunſtjünger zum
Vertrauten ſeiner geheimen Bedrängniſſe machte Noch
zahlreicher mögen die ehemaligen Schuler des eidgenöſſiſchen
Polytechnikums ſein, welche heute ihr Emporkommen der
mildthätigen Unterſtütßung des vaterlichen Freundes und
Lehrers verdanken, dem es eine Befriedigung gewährte,
talentvollen jungen Burſchen den ſchwierigen Weg der
koſtſpieligen Studienlaufbahn ebnen zu helfen.

Beiöffentlichen Feſtanläſſen zeigte ſich Peftalozzi oft
als ein glänzender Redner, der die Alten und namentlich
die Jungen mit der Kraft und Macht ſeines Wortes und
ſeiner glühenden Begeiſterung für die unveräußerlichen
Ideale edlen Menſchenthums hinzureißen wußte. Wenn
er z. B. an feſtlichem Kommerſe das Präſidium ergriff,
das er mitritterlichem Anſtand und dem Schwungeines
jugendlich fühlenden Herzens zu führen verſtand, ſo leuch⸗
teten ihm alle Augen entgegen und jubelten ihm die jungen
Schaaren der Muſenſöhne in warm empfundener An—⸗
hänglichkeit und aufrichtiger Begeifterung zu. Er fuhlte
noch lebhaft mit der Jugend und hatte ein Verſtändniß

   

  



für ſie; erinnerte er ſich doch gerne der Zeit, da erſelbſt

noch jung geweſen.
In Geſellſchaft war Karl Peſtalozzi der liebenswür⸗

digſie Gefaͤhrte, den manſich denken konnte, ſtets guter

Laͤune und voll Witz und Humor, anregend und von

ſeltener geiſtiger Friſche und Lebendigkeit. Wo manein

kräftiges männliches Wort frei äüußern konnte und

ſchaͤzte, wo Männer zuſammenkamen,welche ſich verſtan⸗

den und mit offenem Sinn in harmloſer Geſelligkeit des

Lebens Ernſt und heileres Spiel beſprachen, da ließ er

ſich gerne nieder und da ging ſein Herz auf. Erbrachte

flets einen vollen Klang der Harmonie, die ſeine Seele

erfüllte, in die Geſellſchaft, jenen Ton der Harmonie,

welche eine abgeklärte Wellanſchauung, die über den

flüchtigen Erſcheinungen des Tages thront, dem fried⸗

lichen Alter zu verleihen pflegt. Da ergötzte denn

Peſtalozzi oft mit ſeinem Talent eines geborenen Er—

Zhlers. Freilich begann er ſelten eine ſeiner vielen be—

liebten Geſchichten zum Beſten zu geben, ohne die Be⸗

rufung auf ſeine angebliche „angeborene Schüchternheit“,

die hn ſo ſellen zu Worte kommenlaſſe und die es auch

verſchulde, daß er nicht zum Heirathen gekommen ſei.

Peſtalozzi befolgte eine ſtrenge regelmäßige Lebens⸗

weiſe; r halte zu ſehr die Noth Anderer vor Augen,als

daß er ſich beſondere Lebensgenüſſe gegönnt hätte. Dabei

verſaumte er aber doch nicht, regelmäßig einmal wöchent⸗

lich in ſeinem Freundeskreiſe zu erſcheinen; ſo gehörte er

Mlange Jahre hindurch zu der kleinen Tafelrunde,

die ſich um Gottfried Keller zu verſammeln pflegte. Wenn

er aber einmal einige Freunde in ſein Junggeſellenheim

bat, dann fanden die Gäſte, daß er für ſolche außerordent⸗

Ache Gelegenheiten Küche und Keller ſo trefflich beſtellt

haile, wie es die umſichtigſte Hausfrau nicht beſſer ver⸗

möchte. Derjovlale, herzensgute alte Herr ſetzte eben

ſeine größte Freude drein, andern Vergnügen zubereiten

und ſeinen Mitmenſchen Gutes zu erweiſen. Das war

der Grundzug ſeines Charakters.

Ein für aͤlle edlen Beſtrebungen begeiſterter Mann,

der ſeine Ideale nicht nur im Mundeführte, ſondern

auch ſelbſt werlthatig fördern half, iſt mit ihm von hinnen,

gegangen. Erwarderrichtige Typus des guten alten

dornehm denkenden und handelnden Zurich. Uns Jüngern

aber mag ſeine durch und durch edel angelegte Natur

vorbidtich ſin! Seinen vielen jungen und alten Freun⸗

den wird er unvergeſſen bleiben!

 

Kanftone.
Zürich

Zu allgemeiner Genugthuung, ſchreibtman dem

Wochenblatt des Bezirkes Meilen“ aus Winter—⸗

hur gereicht die Thatſache, daß die dortige

Schweizeriſche Maſchinen⸗ und Lokomotivfabrik“,

die vor einigen Jahren noch nicht recht gedeihen

wollte, immer mehr und mehr aufblüht. Wie

mir von zuſtandiger Seite mitgetheilt wurde, hat

dieſelbe große Beſtellungen in Lokomotiven vom

Ausland, namentlich aus Rußland erhalten und

ſollen gegenwärtig noch über hundert Lokomotiven

in Auftrag ſtehen; es iſt durch dieſe erfreuliche

Thatſeche auf Jahre hinaus für genügend Arbeit

geſorgt und thut auch die Verwaltung den Ar⸗

beitern gegenüber ihr Möglichſtes, ſo z. B. durch

Bau von Abeiterwohnhäuſern. Imgleichen Ver—

haltnifſe befindet ſich die Werkzeuge und Maſchinen-

fabrik Oerlikon dieſich früher ebenfalls faſt

auf dem Niveau der Lokomotivſabrik befunden und
nun dergeſtaltaufgeblüht iſt, daß Jahr für Jahr

Reubamen nothig werden; auch hier entſteht ein

völliges Arbeiterhäuſerquartier, zum Theil recht

ſchmuck ausſehend, rechts vor der Tunneleinfahrt.

Wir machen unſere Leſer auf die Artikel

Aber die Stadtvereingung aufmerlſam, mit denen

wir in der heutigen Nummer beginnen und die in

zwangsloſer Reihenfolge erſcheinen werden. Sie

flammen aus der Feder eines Mannes, der ſeit

Jahren dieſe große Frage eingehend ſtudirt hat

und ſie von einem durchaus freien und fortſchritt⸗

lichen Standpunkte aus beurtheilt, und behandeln

jeweilen diejenigen Punkte, welche gerade Gegen—

ſtand der öffentlichen Diskuſſion ſind.
Gegenüber unſerer jungſten Einſendung über die

Flußkorreklivnen im Kanton Zurſch macht der Landb.“

dearauf aufmerkſam, daß das eidgenöſſiſche Waſſerbau—

poligeigeſetz, welches die Bedingungenfeſtſetzt, unter denen

die Kantone fur ihre Flußkorrektionen Bundesbeiträge er⸗

halten, vom 22 Jum1877 datirt und daß die Eingabe

des zürcheriſchen Subyentionsgeſuches an den Bunderſt

drei Jahre ſpäter am 29. Juni 1880 ſtattfand. Dashatte

ur dolge, daß der Bundesrath am 20. Auguſt 1881 die

bis Ende Juni 1880 für Gewäſſerkorrektionen im Kanton  
 

Zurich verausgabten 3699002 Fr. von der Subventio⸗

nirung ausſchloß.
Herr alt Regierungsrath Haffter hat uns über dieſe

Streitfrage einen Artikel angekündigt, den wir indeſſen
wegen Raummangels erſt im Laufe der nächſten Woche

bringen können.
Berm.

DemOberl. Volksbl. wird geſchrieben: Mit der übers
Jahr eintretenden Vollendung des zweiten Bundesrath—
hauſes rückt auch die Frage des Baues eines eidgen
Parlamentshauſes anStelle des jetzigen Kaſino
näher. Wennnichts Unvorhergeſehenes dazwiſchenkommt,
darf es als abgemacht betrachtet werden, daß für den
Nationalrath und Ständerath ein eigenes Berathungs—
gebäude erſtellt wird und zwar am erwähnten Platze.
Das Kaſino muß dannabererſetzt werden, denn ein
ſolches iſtein Ding der Nothwendigkeit. Die Stadtbe—
hörde hat bereits zwei verſchiedene Pläne dafür in Aus—
ſicht genommen; denjenigen, wo jetztAula und Hoch—⸗
ſchule ſtehen, bei der Einmundung der Kirchenfeldbrütke
in die Stadt, herrlich gelegen und mitebenſo ſchöner
Ausſicht, wieſie der jetzige Kaſinogarten bietet, und dann
den der Eidgenoſſenſchaft gehörenden Platz vor der Klein—
ſchanzenpromenade, der groß genug wäre, um auch noch

ein Theatergebäude und Privatbauten neben demKaſino
aufzunehmen. Letzteres würde dann auf den ſüdlichen

Theil dieſes Terrains verlegt und derart mit der Klein—
ſchanzenpromenade verbunden, daß man vomerſten Stock
aus gerade auf die obere Terraſſe der Anlage, diezu
einem Reſtaurationsgarten umgewandelt würde, gelangt;
die untere Texraſſe bliebe öffentlichePromenade. Das
Studiumdieſer Angelegenheit iſt einem der erſten Archi—

tekten anvertraut.

Baſelkadt.
( Korr. vom 12. Jan.) Dieheutige Sitzung

des Großen Rathes warin mancher Beziehungſehr
intereſſant, ſo namentlich bezüglich der gegenwärtigen
Stimmungunſerer geſetzgebenden Behörde zur Frage
der Krankenverſicherung. Nationalrath
Eckenſtein halte nach der Verwerfung des letzten
Geſetzentwurfes durch das Volk die Frage wiederum
in Form einer Motion im Großen Rath einge⸗
bracht. Die lam nun heute zur Behade i

Motion verlangte die Vorlage eines neuen Kranken-
verſicherungsgeſetzes auffolgender Grundlage: Mög—
lichſteAusdehnung des Verſicherungskreiſes bis zur
Steuerklaſſe von 2200 Fr. jährlichem Einkommen,
Anerkennung derjenigen freiwilligen Krankenkaſſen
als verſicherungsfaͤhig, welche genügende Garantien
bilden, ſtaatliche Subventionirung dieſerKaſſen und
Gründung einer ſtaatlichen Kaſſe mit Familien-
verſicherung und reduzirten Prämien ohnefinanzielle
Beiziehung der Arbeitgeber, Betheiligung der Ver—
ſicherten an der Verwaltung.

Dieſe Grundſätze fanden im Allgemeinen An—
klang, wurden aber doch nicht unterſtützt. Man
iſt in dieſer Frage diskuſſionsmüde, im Volk wie
im Großen Rathe. Manbeſchäftigt ſich ſeit 1869
unabläſſig damit und doch fruchtlos und hatdie
Hoffnung, die Frage auf kantonalem Boden vorder—
hand loſen zu bönnen, verloren. Und geradeweil
dies zugeſtanden war, wurde die Erweiterung der
Poliklinik, die ſeit dem erſten Januar 25,000 Per⸗
ſonen offen ſteht,ohne jeglichen Widerſpruch der
Parteien angenommen. Ihrepraktiſche Wirkſam—
keit iſt nun der Probe unterſtellt. Die Kranken⸗
verſicherung auf kantonalem Boden kann erſt wieber
angeregt werden, wenn die bevorſtehende eidgen,
Unfall⸗ und Krankenverſicherung vom Schweizervolk

die Sanktion nicht erhaͤlt und es ſich darum handelt,
die eidg grundſaͤtzlichen Beſtim mungen zu lokaliſiren.
Als dieſe Thatſachen hervorgehoben wurden, zog es

der Antragſteller vor, unmittelbar vor der Abſtim—
mung die Motion zurückzuziehen

Auscand
Deutſchlaͤud. Berlin, 14 Jan.

(Orig⸗Korr) Der große Erfolg der meueſten

franzbſiſchen Anleihe gibthier zu denken.
Auch wenn man die „Mache“beider franzöſiſchen
Anleihe noch ſo hoch anſchlägt, ſo iſt es doch eine
Thatſache, daß im Sommer 1889 dieſächſiſche
dreiprozentige Staatsrente (ein dreiprozentiges Reichs⸗
papier gab es damals noch nicht) 97 ſtand und
heute 88 — diedeutſche dreiprozentige gar nur 87,
wahrenddie franzöſiſche Rente über 94 ſteht. Wenn
man den verhältnißmäßig niedrigen Kurs der

  
 deutſchen Papiere dem Umſtande zuſchreibt, daß die

 

Regierung die Bankiers nicht richtig behandelt oder
ähnlichen kleinen Umſtänden, ſo iſt es ungefähr,
wie die Anekdote, daß die Niederlage der Franzoſen

bei Leipzig einem Trommler zuzuſchreiben iſt, der
irgend ein Verſehen begangen. Gewiß mögen
mancherlei Urſachen zuſammenwirken; aber darunter
zühlt wenigſtens die mit, daß das Gefühl der
Ueberlegenheit Deutſchlands ſeinem Rivalen gegen—
über allmälig verloren gegangeniſt.

Die geſtrigen Erklärungen des Herrn v. Ca—
privi im Reichstag gingen zwar über die wich—
tigſte Frage, ob eine Herabſetzung der Getreide—
368hbe in Folge des Haudelsvertrages mit Oeſter—
reich⸗Ungarn zu erwartenſei, vorſichtig hinweg und
befriedigten die Rechte durch einige freundliche Worte
für die Landwirthſchaft; aber der allgemeine Ein⸗
druck war, daß die Herabſetzung der Zölle bei
den Verhandlungen eine Rolle ſpielt und daß es,
wenn der Vertrag zu Stande kommenſoll, nicht

ohne Opfer für die Landwirthſchaft abgehen wird.
Auch hat Herr v. Caprivi beſtätigt, daß Verhand—
lungen mit andern Staaten ſtattfinden werden.
Als ſolche wurden ſchon neulich Frankreich und
Italien genannt, und ich habe darauf aufmerkſam
gemacht, daß namentlich die Unterhandlungen mit
Frankreich weitere politiſche Folgen haben könnten.

Eine plötzliche und totale Umkehr von dem
Schutzzollſyſtem verlangt übrigens Niemand, Die
Intereſſirten aber vergeſſen leicht, daß die Vertreter
dieſer Politik,und Bismarck voran, ſich immer
dagegen verwahrt haben, als ſeien ſie und das
Land nun für ewige Zeiten dem Schutzzoll über⸗
antwortet, und wenn jetzt manche Landwirthe ein—
geſtehen, daß ſich die Landwirthſchaft in Folge des
Schutzes zu erholen beginne, ſo kann man wohl
annehmen, daßſie ſogar ſchon hinreichend erſtarkt
ſei, um eine Herabſetzung der Zölle ertragen zu
können.

— IneinemArtikel der Hiſtoriſch Politiſchen
Bltter werden die Katholien davor gewarnt,

gegen die ozialdemokraten zuengagiren.
Die Argumentation iſt ſehr merkwürdig:

„Anſerthalben beſiand unter den politiſchen und kirch—
lichen Parteien der Vroteſtanten und Liberalen nie ein
Kampf bis aufs Meſſer; aber zwiſchen ihnen und den
Sozialdemokraten beſteht ein ſolcher Kampf oder ex wird
und muß entbrennen. Wie ware es, wenn wirſieſich
ein wenig gegenſeitig die Köpfe blutig ſchlagen ließen?
Dies könnle uns ja eher etwas Luft verſchaffen. Stellen
wir uns wenigſtens nicht allzu hitzig ins Vordertreffen,
ſetzen wir uns nicht unnöthig den erſten Hieben aus!
Die Katholiken haben ſich oft genug ſchon für morſche
Staatsweſen und irregeleitele Regierungen geopfert und
ſind regelmäßig mit Undank abgelohnt worden. Weilſie
für die Erhaltung des Beſtehenden eingelreten, ſind ſie
für deſſen Gebrechen verantwortlich gemacht und darum
hergenomwen worden, meiſt gerade von denen, welchen
ſie die größten Dienſte geleiſtet hatten. Die Politiker,
ſelbſt die als groß geprieſenen Staatsmänner, habenſich
nie geſcheut, den Haß des Volkes, welchen ſie ſelber ver⸗
dient hatten, auf die Kirche abzulenken. Faſt alle gegen
uns geſchleuderten Anklagen und Verleumdungen, die
meiſten gegen die Kirche verbreiteten Vorurtheile ſind auf
ſolchen Urſprung zurückzuführen. Unterſcheiden wir daher
unſere Sache weislich von der der übrigen Kämpfer gegen
die Sozlaldemokratie. “ * —

Es iſt anzuerkennen —bemerkt dazu die Kol⸗
niſche Zeitung — daßdieultramonkane Preſſe dem
pfiffigen Herrn ſeinevortrefflichen Rathſchläge ent⸗

ſchieden abweist
Profeſſor Ziegler in Straßburgerklärt

in der Straßburger Poſt, die Behauptung, daß er
der Frankfurter Zeikung gegenüber die
Garantie für die Nachricht Ubernommen habe, dem
Fürſten Bismarck ſei die Stelle des mecklenburgiſchen
Miniſterpraͤſidenten angeboten worden, ſei vollſtändig
aus der Luft gegriffen. Die Frankfurter Zeitung
ſei in der ſchmählichſten Weiſe myſtifizirt worden.
— EineBerliner Zuſchrift der Pol. Korr.“

bemerkt, es ſei inden Bertrags-VBerhand⸗
lungen mit Oeſterreich nichts hervorge—
kreken, was den Hoffnungen auf einen günſtigen
Abſchluß zuwider laufen würde.
lungen, die nunmehr auf die Einzelbeſtimmungen
ſich begiehen, dürften noch mehrere Monate dauern.

OeſterreichUngarn. Wien, 16Januar.
(I8 OrigKorreſp) Das deutſche Oeſterreich

 

  

Die Verhand⸗  
 

rüſtet ſichzur Begehung der hundertjährigen Ge—
burtstagsfeier des großen vaterländiſchen Dichters
Grillparzer. Es werden Muſter-Aufführungen
der unſterblichen Dramen Grillparzers veranſtaltet,
Feſtſpiele dargeſtellt und Feſtvorträge, öffentliche
Reden und Kundgebungen abgehalten. Gewiß wird
in allen dieſen Veranſtaltungen lediglich der
große Dichter gefeiert. Einen gewiſſen politiſchen
Zug hat aber die Verehrung doch. Das Volk
ſieht in Grillparzer nicht blos den Dichter, ſon—⸗
dern auch den Zentraliſten und Groß⸗Oeſterreicher
und demonſtrirt indirekt gegen dasjetzige ſlaviſch—
föderaliſtiſche Regierungsſyſtem. Daserhellt ſchon
aus den biſſigen Bemerkungen, mit welchen die
iſchechiſchen Blätter die Feier begleiten.

— 

leinrheangen.
— (Korr. aus Bern.) In Bern wird auf Sonntag

Nachmittag den 18. Januar vom BernerSchlittſchuh⸗Club
ein Wettlaufen auf dem Egelmoos mit Kunſtlaufen
und Schnelllauſen (vor⸗ und rückwärts) veranſtaltet. Den
Gewinnern dererſten Preiſe ſollen nebſt letztern bei guten
Leiſtungen ſilberne Medaillen verabreicht werden. Für
die in den verſchiedenen Programmnummerndiehöchſte
Geſammtpunktzahl vereinigenden Konkurrenten ſind zudem
noch im Beſonderen Medaillen (worunter eine goldene
für die Meiſterſchaft) vorgeſehen. Den Bernern würde
es zur großen Freude gereichen, wenn Zurcher Schlitt⸗
ſchuhläufer ſich am Wettlauf betheiligen wollten. Das
Wettlaufen findet bei guter Witterung ſicher am nächſten
Sonntag ſtatt. Um aber in Betreff der Abhaltung auf
alle Fälle ſicher zu gehen, öönnen die Zürcher und andere
Auswärtige, die theilnehmen wollen, am Samstag Abend
von 9 Uhr an, ſowie am Sonntag Morgen,eheſie nach
Bernabfahren, telephoniſch anfragen im Bahnhofreſtaurant
Bern 1. Klaſſe. Manhat Vorſorge getroffen, daß hier
beſtimmte Auskunfterhältlich iſt.

otales,
— *-Zu Gunſten ihres Dirigenten Hans
nanumoe— ing —— ——— die

      
Meſſe zur Aufführung und zwar unter Direktion Dr.
Attenhofers. Als Soliſten wirken bei dieſem Benefiz⸗
Konzerte mit: Frl. Süßtrunk, Frl. Julie Mettler, Herr
Hensler und Hr. Fritz Furrer.

— Eingeſ.) Morgen, Sonntag den 18. ds. wird
der Männnerchor des Luzerner Vereins
ein Lang'ſches Schauſpiel: „Der Bauernkrieg“ oder
Nicolaus Leuenberger“, ein hiſtoriſch getreues, vater⸗
ländiſches Stück, im Kaſino Hottingen zur Aufführung
bringen. Dieſer Verein hat ſich durch die letztjährigen
Aufführungen des „Schweizers in Neapel“ einen guten

Namenerworben.
— Spielplandes Vfauentheaters. Frei⸗—

tag den 16. Jan.: „Girofls“, Kitti Wieſinger als Gaſt.
Samstag den 17. keine Vorſtellung. Sonntag den 18.
Nachmittags: „Trompeter“, Abends: „Don Cöſar“.
Montag den 19.: „Glocken von Corneville“, Kitti Wie⸗
ſinger als Gaſt. Dienstag den 20. keine Vorſtellung
Mutwoch den 21.: „Orpheus“, Kitti Wieſinger als Gaſt,
Donnerstag den 22.: „Don Caſar“. Freitag den 23.:

Rigoletto“ Samstag den 24. keine Vorſtellung.

Sonntag den 25. Nachm.: „Don Cäſar“, Abends:

„Donna Juanita“.

becegrammme.
Rom 16. Januar. In Rom undNeapel

faͤllt reichlicher Schnee, was ſeit mehreren Jahren
nicht mehr vorgekommen.

Bruſſel 16. Januar. Die Regierung be—
ſchloß, für den Fall, daß infolge der Reviſions—
bewegung Unruhen ausbrächen, zwei Klaffen Miliz
einzuberufen —

Buenos Aires 16. Januar. In der
Provinz Entre⸗Rios hat ſich eine beträchtliche
Streitmacht von Aufſtändiſchen vereinigt. Die
Telegraphendrähte wurden durchſchnikten und die
Bevolkerung allarmirt. Es ſind Truppen hinge—
ſchickt worden. Die Börſe iſt aufgeregt infolge
des miniſteriellen Vorſchlages, die Depoſiten der
Privatbanken mit einer zweiprozentigen Steuer zu
belegen. Die Regierung der Vereinigten Stagaten
proteſtirt gegen den Vorſchlag, die Verſicherungs⸗
geſellſchaften zu beſteuern.

Berlin, 16Januar. Der Reichstag lehnte
es ab, den Antrag Auer an die Budgetkommiſſion

   



 
 

VD Aokates.—
—Vonder Beſtattung des Herrn Pro—

Feſſors Karl Peſtalozzi haben wir noch den Be⸗
richt über den äußern Hergang derFeierlichkeit nachzu⸗
tragen.

Den langen Zug, der ſich durch eine dichte Menge
durchzuwinden hatte, exöffnete eine; Abordnung der An⸗

gehörigen der Ingenieurſchule mit umflorter Fahne; ihnen
folgte die Stadtmuſik Konkordia und, eine reizende Gruppe,
eine Schaar Buben und Büblein aus der Peſtalozzi⸗
ſtiftung in Schlieren, die Anſtaltsmütze guf dem Kopfe
und ein ſchwarzes Band am linken Arm. Ihnenſchloſſen
ſich die geſammten Schüler der Ingenieurſchule an, als
Leidgefolgeneben der Familie. Der Leichenwagen vermochte
de Laſt der Ehrenkränze nicht zu faſſen; eine Privatkutſche

führte wohl die Hälfte des grünnen und blühendenReich—
hums vor dem Leichenwagen her, dem zur Seite ein
Ehrengeleite von Polytechnikern ging.

Dem Leichenwagen folgten nach der Familie die Be⸗
hörden, der eidgenöſſiſche Schulrath mit ſeinem Präſiden⸗
ten, die Profeſſoren beider Hochſchulen, die Abordnungen
der kantonalen Behörden, der ſtädtiſchen u. ſ. w. Ihnen
ſchloſſen ſichan die Abordnungen des Vereins ehemaliger
Polytechniker, der zürcheriſchen Artillerie-Geſellſchaft, des
Zürcher Ingenieur⸗ und Architekten⸗Vereins, der Zunft
zur Saffran, der allgemeinen Offiziersgeſellſchaft, der
Tonhallegeſellſchaft und des Peſtalozzianums.
Die „Turicia“ (Verein kath. Studenten) erböffnete den

Zug der akademiſchen Körperſchaften; ihr folgten je unter
dem ſchwarz verhüllten und gerafften Banner die „Stella“,
der Klub Italiano, die Suiſſes Romands, der Rumäniſche
Verein, der Helleniſche Verein, die Verbindungen der
zůrcheriſchen Hochſchule: Zofingia,Turnverein, Geſang⸗
verein, die Allenannia, die Schutzen, der Verein deut⸗
ſcher Studirender; nun kamder akademiſche Leſeverein,
die „Acchitektura“, die chemiſche Fachſchule, der Polytech⸗
nikerverein und dieſen ſchloſſen ſich die übrigen Studi—
renden beider Hochſchulen, die‚Wilden“, an.

Der Leichenwagen blieb vor der Fraumunſterkirche
ſtehen, umragt von einer Ehrenwacht umflorter Fahnen.
Nachdem diekirchliche Feierlichkeitzu Ende war, ſtellte
manſich zumFackelzug zuſammen; in die graue Luft des
kalten Tages ſchlug der ballige Rauch dertief gehaltenen
Fackeln; die Klänge der Trauermuſik wurden abgelöst
durch den dumpfen Wirbel der Trommel und durch eine
rieſige Volksmenge hin bewegte ſich der Zug nach dem
Friedhof am Fuße des Uetlibergs Die armen Muſiker
und die Fahnenträger vermochten kaum ihre Pflicht zu
thun in der ſtarrmachenden Kälte; die Blechinſtrumente
mußlen in den Pauſen, da die Trommelwirbel rollten,
mit Fackelgluth aufgewärmt werden, damit die Klappen
ſich vom Eiſebefreiten.

Auf dem Kirchhof ſtellte ſich neben dem mit Zink—⸗
ornamenten ſchön gezierten Sarge das eigentliche Trauer⸗
gefolge um den ſcharfgeſchnittenen Rand des engen Grabes;
die Fahnn bildeten eine duſtere und feierliche Laube über
dem kleinen Raum, derdieLeiche desgeliebten Lehrers
aufnehmen ſollte. Studioſus Kilchmann vom vierten
Kurs der Ingenieurſchule rief dem Todten noch ein warmes
Wortdes Dankes undder Ehrerbietung nach, und unter den
geſenkten Fahnen ſank der Sarg in die Tiefe. Der weite
Kreis der Fackeln, deren Rauch die Abenddämmerung
verdunkelte, löste ſich, die Fackeln wurden auf dem noch
unbebauten Theile des Kirchhofs zuſammengeworfen und
die Trauerverſammlung ging auseinander. Die ganze
Feierlichkeit war vom Verband der Polytechniker arran⸗
girt worden.
 



Wöolfe und Bären, welche der Hunger ab dem Jura ge⸗

trieben, herumlungern ſahen.
Trotz der bald ſechzigtägigen Kälte herrſcht weniger

Noth als oft in milderen Wintern. DieLeute finden
ziemlich Arbeit, weil Handel und Verkehr ordentlich gehen.

Die im vorigen April eröffnete VolkEsküche an der
Pecolatgaſſe, einer Abzweigung der Montblaneſtraße, iſt
eine glückliche Einrichtung und wird ſehr ſtark beſonders
von der Arbeiterklaſſe im Stadtviertel Paquis benutzt.
In denerſten acht Monaten wurden 460,000 Marken
gelöst und der Umſatz betrug 180,000 Fr. Manbrauchte
150,000 Kg. Fleiſch, 1300 Kg. Wurſtwaaren, 600 Kg.
Käſe, 1700 Kg. Butter, 500 Kg. Kaffee, 2000 Liter Milch,

25 Hektoliter Wein u. ſ. w.

KRusland.

Deutſchlaud. Wichtige Aenderungen, die

der ſeinerzeit von uns beſprochene Entwurf zur

Peuen imn Schoße der Kommiſſton

geordnetenhauſes erfahren hat, haben wir bereits

mitgetheilt. Nach denſelben werden die bemittelten

Klaſſen mit höheren Sätzen als der Regierungs⸗

entwurf plante, zur Steuer herangezogen. Nicht

die gleiche Tendenz ſpiegelt der jüngſte Beſchluß

wieder, den wir im folgenden dem Wortlaut der

Regierungsvorlage gegenüberſtellen:

Regierungsvorlage. Kommiſſionsbeſchluß.

Aberfleigt die Einnahme an Einkommenſteuer für

das Jahr 1892/98 den Betrag von 19838,000 Mark

(der vorausſichtliche Ertrag des alten Einkommenſteuer⸗

geſetzes) und für die folgenden Jahre F

Men um e b, Vrozent einen um 4 Prozenterhöhten

erhöhten Beirag, ſo iſt der Betrag (die durchſchnittliche

Desmalige Ueberſchuß, ſo⸗ jährlice Steigerungsrate in

Deil daruber nicht zur Be⸗ der bisherigen Einkommen⸗

deckung von Staatsausgaben ſteuer), ſo werden die Ueber⸗

verſugt wird, zu einem be⸗ ſchüſſe zur Durchführung

ſonderen Fonds abzufuhren, der Ueberweiſung vonGrund⸗

welcher inſchließlich der und Gebäudeſteuer an kom⸗

Zinſen bei der fernern munale Verbände verwandt.

Reform derdireten —
Stkeuern behufs Erleich⸗
terung der kleinen und mitt⸗
leren Einkommen, insbe⸗
ſondere auch bei Ueberwei⸗
ſung von Grund⸗ und Ge⸗
baudeſteuer an kommunale
Verbande beſtimmtbleibt.

Die Konſervativen im Verein mit demrechten

Flügel des Zentrums haben es alſo durchzuſetzen

gewußt, daß die eventuellen Ueberſchüſſe, die früher

bedingungsweiſe zur Erleichterung der auf mittleren

und kleinen Einkommen ruhenden Steuern ver⸗——

wandt werden ſollten, nun bedingungslos in die
Taſchen der Grundbeſitzer fließen.

 

 

— Nach der Kolniſchen ———
hat Caprivi auf Antrag des Generalpoſtmeiſters

Stephan für den Telegraphenverkehrim

Innern des Reiches die Mindeſtgebühr

Minimaltaxe — ſagt man in der Schweiz) von

60 auf 50 und die Wortgebühr von 6 auf 5

Pfennig heruntergeſetzt. Die Neuerung Joll ſchon

am Februar ins Leben treten.

InHannoverſind ein paar wel fiſche Be⸗
amte gemaßregelt worden. Ein Freiherr
von Marſchalck wurde ſeines Amtes als Kreis—

deputirter entſetzt, Graf von Bernſt o rff⸗-Weh⸗

ringen in der gleichen Stellung, nachdem erſie

ſein ſechs Jahren bekleidet, nicht mehr beſtätigt,

was um ſo mehr Aufſehen erregt, als Bernſtorff

ſich bei der letzten Elbüberſchwemmung ſo ausge—

zeichnet hat, daß der Kaiſer ihm den Rothen

Adlerorden verlieh. An welfiſchen Kundgebungen

betheiligte ſich Bernſtorff nicht, wohl aber war er

perfönlich mit dem Herzog von Cumberland be—

freundet und verweilte jeden Sommer längere Zeit

bei ihm in Gmunden.

— Wiedie Kreuzzeitung meldet, hätte D.

Hermes, ſeit 1878 Präſident des ev. Ober—

kirchenraths, ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht. Her—

mes gehört wie der viel ältere Hegel zu den

Stutzen der ſtarren Orthodoxie.

— Die Frankfurter Zeltunganerkennt nun⸗

mehr, daß ſie das Opfer eines Betruges und einer Täu⸗

ſchung geworden. Um den Urheber zu ermitteln, will ſie

den Brief, der ihr mit der gefälſchten Unterſchrift „Zieg⸗

2—

ler, Profeſſor“ aus Straßburg zugegangen, photographiren
laſſen und ſo veröffentlichen. Dem in der Pfalz er—
ſcheinenden „Landauer Anzeiger“ſoll von zu⸗—
verläſſiger Seite aus Straßburg gemeldet worden ſein,
ein Anonymus habe an Profeſſor Ziegler geſchrieben, daß
er ihn in der „Frankfurter Zeitung“ als Gewährsmann
für die ungeheure Ente angegeben habe. Der Anonymus
bezeichnet ſich als „einen bei Ihnen im Examen Durch—
gefallenen.“ Die Straßburger Poſt begleitet dieſe Nach—
richt mit einem Fragezeichen.

Frankreich. Floquet wies inſeiner

tigkeit der bevorſtehenden Zollverhandlungen hin.
Dannerinnerte er an diejüngſten republikaniſchen
Siege: Senatswahlen und Anleihe und ſchloß mit
folgenden Worten:

Die Republik, welche zu ſiegen verſteht, will ihren
Sieg nicht mißbrauchen; aber ſie hat die Pflicht, davon
hauptſächlich zu Gunſten Derer Gebrauch zu machen,
welche am Meiſten der ſozialen Gerechtigkeit undSoali⸗

Daritat bedürſen Nachdem wirdieienigen zuruckgedrgt

haben, welche ſich noch unlangſt übermuthig ruhmten,ſie
wollten die Republik aus Frankreich vertreiben, wären
wir ſehr ſtrafbar oder ſehr nain, wenn wir uns von
denen überrumpeln ließen, welche heute aus der Republik
die republikaniſchen Geſetze, Lehren und Hoffnungen ver⸗
bannen möchten. Darummeineich, es ſei an den Rath—
ſchlägen nichts zu ändern, welche ein hervorragender Vor⸗
gänger, Gam betta, im Jahre 1881 den Abgeordneten
in folgenden Worten gab:

Ausden wiederholten Kundgebungen des Landeszu
Gunſten der Republik iſt nur eine Lehre zu ziehen: daß
wir auf der eingeſchlagenen Bahn ausharren müſſen, daß
wir, um immer mehr den Intereſſen und dem Willen
Frankreichs zu entſprechen, die von uns gegründete Re⸗
publik mit immer freiſinnigeren und demokratiſcheren
Einrichtungen umgeben undſo alle Patrioten, alle Fran⸗
zoſen um ſie ſammeln müſſen.“

Die Rede des Kammerpräſidenten wird in
ſaͤmmtlichen Gemeinden Frankreichs angeſchlagen.

Kleine Mithelungen J
— Die Leiche des Herzogs von Bedfordiſt

verbrannt worden. Dänemark will die Feuer⸗
beſtattung erſt zulaſſen, wenn ſie durch ein Geſetz ge⸗

regelt ſei.

Kokales.
—Aus den Stadtrathsverhandlungen
vom 17. Januar. Dievon der Theater-Aktiengeſellſchaft
vorgelegten Pläne für die auf den Längsſeiten des
Theatergebãaudes anzubringenden Perrons, für die das

Theater umgebenden Trottoirs, für den Büffetraum im
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* Kellergeſchoß und für den Luftſchacht zur Heizungs⸗ und

Ventilatſonsanlage werden unter Bedingungen genehmigt.

Das Legräbniß Jeſtalozzis.

Unter großer Betheiligung der Lehrerſchaft und der

Studirenden des Polytechnikums, der Univerſität, der Be⸗

hörden, ſeiner vielen Freunde und Bekannten und unter

von ſeiner Wohnung im Selnau zur letzten Ruheſtäſte
auf dem Zentralfriedhof geführt worden. Derprachtvolle
Sarg war mit Blumen, Kranzen und Widmungsſchleifen
überdeckt und auf einem beſondern Wagen wurdeeine
weitere Laſt von Kränzen und Blumennachgeführt. Kränze
ſandten unter Anderem die polytechniſche Schule, der
Schulrath, die Theatervorſteherſchaft, die Tonhalle-Geſell⸗
ſchaft, die Familie Tetmajer, der Dramatiſche Verein, der

Zurcher Ingenieur⸗ und Architekten⸗Verein, die société

des Suisses romands u. ſ. w.

Dem Sarge folgten unmittelbar der Präſident des
eidg. Schulrathes und der Direktor des Polytechnikums.

von der Stadtmuſik „Concordia“ geſpielt wurde, bewegte
ſich der lange Trauerzugzur Fraumünſterkirche, wo eine
vom Tonhalle⸗Orcheſter geſpielte Trauermuſik die Feier⸗
lichkeit eröffnete.

Pfarrer Dr. Furrer ſprach das liturgiſche Ab—
dankungsgebet und zeichnete in kurzen Worten das Wirken

und den Charakter des Verſtorbenen, betonte die Dienſie,

die er ſeinem Vaterland und ſeiner Vaterſtadt geleiſtet,
ſeine Thaͤtigkeit als Quäſtor und Präſident der Kom—
miſſion für die Peſtalozziſtiftung in Schlieren, den edeln

Sinn für Freundſchaft und Wohlthun, der in ſeinem

Herzen allezeit gelebt und gewirkt hat. Sein Lebenswerk
iſt unverloren und ſein Beſtes aufgenommen in den
Strom des Guten undunſterblicher Kraft. 

Erdffnungsrede hauptſächlich auf die Wich⸗

lebhafter Theilnahme der Bevölkerung iſt letzten Samſtag
Nachinittags Oberſt und Profeſſor Karl Peſta boßzi

Unler den Klängen des Chopin'ſchen Trauermarſches, der

In längerer Rede entwarf der Direktor des eidge⸗
nöſſiſchen Polytechnikums, Prof. W. Rit ter, der neun
Jahre dem Verſtorbenen als Kollege und Freund nahe
geſtanden hat, eine Skizze des Lebens und Wirkens des

Verewigten, der wir folgende Angaben entheben.
Karl Peſtalozzi, am 4. Mai 1825 geboren, genoß

den erſten Unterricht auf dem Schloſſe Lenzburg, beſuchte
ſpäter das Gymnaſium in Zürich und ſtudirte 1840-45
auf den polytechniſchen Schulen in Karlsruhe und Wien
die Ingenieurwiſſenſchaften. In ſeine Heimat zurückge⸗
kehrt, widmete er ſich praktiſchen Arbeiten, betheiligte ſich
als einer der erſten unter der Leitung Wild's an der
Aufnahmeder topographiſchen Karte des Kantons Zürich,
leitete im Auftrag der kantonalen Straßen- und Waſſer—
bauinſpektion die damaligen Quaibauten an der Limmat
und warbei der Abſteckung der Linie Zürich-Romans—
horn und bei Eiſenbahnſtudien im Kanton Neuenburg

thaͤtig.
Dieſe Thätigkeit und die in ihr gewonnene Erfahrung

befähigten ihn in hohem Grade zu dem Amteeines Hülfs⸗
lehrers der Ingenieur-Wiſſenſchaften, das er 1886 am
Polytechnikum übertragen erhielt. 1864 erhielt er den

Titel eines Profeſſors, leitete von da an mit Vrofeſſor
Wild die Konſtruktionsüͤbung en und Feldmeſſungen und
übernahm 1874 ſelbftändig die Vorleſungen über den

Waſſerbau.
Sohater nahezu 35 Jahre mit ſeinen Kollegen Wild

und Culmannander Ingenieurſchule gewirkt und ihr mit
jenen Männernjenesfeſte Gefüge verliehen, dem ſie ihre
Wirkſamkeit verdankt. Sein Vortrag warklar,frei
von Schwulſt; das Beſte wußte er den Schülern in guter
Ordnung zu bieten. Das Trockene ſeines Faches wußte
er mit Heiterkeitund Humor zu würzen undzu beleben,

alle Schüler hingen mit Achtung und Liebe an ihm. Die
1869 gegründete Geſellſchaft ehemaliger Polytechniker er⸗
nannte ihn ſofort zu ihrem Ehrenmitgliede.

Auch als Schriftſteller hatſich Peſtalozzi einen
Namen gemacht und auch im Auslande ſich Anerkennung
erworben. Bedeutend iſt ſeine Arbeit über das Zores⸗
Eiſen und der Abſchnitt über die Verbauung der Wild⸗
bäche im Handbuch für Ingenieur-Wiſſenſchaften.

Haufig wurde Peſtalozzi als techniſcher Experte
zugezogen. In den Sechziger Jahrenbethätigte erſich als
eidgenoöſſiſcher Abgeſandter mit Oberingenieur Hartmann
an der bei Bregenz und Konſtanz abgehaltenen Konferenz
betreffend die Rheinkorrektion in St. Gallen. Mit Wärme
verfocht er die Ableitung des Rheins in den Bodenſee
und trat ſiets auch ſpaͤter noch für dieſes Proielt ein

Auch ſeine Vaterſtadt wußte ihn zu ſchätzen.
30 Jahrelang gehörte er der ſtädtiſchen Baukommiſſion
an; als Mitglied des engern Stadtrathes, zu dem er
1861 gewaͤhlt wurde, nahm er hervorragenden Antheil
am Bau der Bahnhofſtraße und -Brücke und an der
Korrektion des Schanzengrabens. 1888 wurde er in den
Großen Stadtrath gewählt.

In den TerJahren berief ihn der Kanton Waadtals
Experten für die Ableitung des Genferſees und indieſer
Stellung hat er mehrere Berichte über die Waſſerſtands⸗
verhältniſſe des Sces abgegeben, die dazu beitrugen, die
drohenden Streitigkeiten in Minnezu erledigen.

Seine militäriſche Laufbahn beganner als drei⸗
undzwanzigjähriger Artillerie-Lieutenant; nach zehn Jahren
wurde er Major und abermalsnach einer zehnjährigen
Friſt rückteer zum Oberſt vor. Beim Abſchluſſe des
Friedens von Zürich 1859 hatte er als Ordonnanzoffizier
— —* — G 4 *4 Au * g — *

So warer bis an ſein Ende ſtets ruſtig, heiter,
thätig, regſam, voll jovialen Humors. Nech 1884 machte
er eine Reiſe nach Schweden, umdie großen Kanalbauten
zu beſichtigen.

Noch vor einigen Tagenhielt er ſeine gewohnte Vor—
leſung und Niemand vermuthete ſein Ende; da traf ihn
am Mittwoch Morgenein Schlaganfall, von demernicht
mehr zum Bewußilſein erwachte.

Von demgroßen Geiſte ſeines Ahnen iſt ein Bruch⸗
theil auf den Urenkel übergegangen. Groß waren beide
in der Kunſt, ſich ſelbſt zu vergeſſen und Anderen zu

dienen.
Nach einer vom Orcheſter geſpielten Trauermuſik

war die kirchliche Feierzu Ende. Der Sarg wurde nun
unter den Klängen der Stadtmuſik, von den Studenten⸗
vereinen, die mit umflorten Bannern aufmarſchirten und
von einer großen Zahl von Fackelträgern begleitet, nach
dem Zentralfriedhofe übergeführt und dort der letzten

Ruheſtätte übergeben.

Millheilungen aus dem Inblihum.
In drei Tagen zum zweiten Mal erhalten wir in

Goldbach-Küsnach, keine volle Stunde von der
Stadt entfernt,die Morgen nummer der „N. 8. 8.“ 
 

Abends ungefahr halb ſieben Uhr. Wir haben hier
———   

nämlich nur zweimalige Poſtbedienurg im Tag und es
wird uns zur Erklärung der Verſpätung berichtet, die
Zeitung komme eben nach Küsnach über — Wädensweil,
was bekanntlich namentlich jetzt, wo die Schiffe auf der
Thalfahrt beſtändig mit dem Eiſe zu kämpfen haben, im
beſondern Intereſſe der rechtsufrigen Abonnentenliegt.

Berlhin, 17. Jan. (IO Privattelegramm.)
Der türkiſche Botſchafter Sadulah Paſcha in Wien
verſuchte am Mittwoch einen Selbſtmord; ſeither
iſt er bewußtlos, aber noch am Leben. Alsſeine
Beamten am Mittwoch wie tkäglich ſein Bureau
betraten, verſpürten ſie einen Gasgeruch und ſan—
den den Botſchafter auf dem Fauteuil im Bade—
zimmer, wo er das Gasrohr mit einem Kautſchuk—
rohr verbunden hatte und durch Einathmen des
Gaſes bewußtlos geworden war.

Ferner fand man bei näherer Unterſuchung des
Körpers eine Strangulationsmarke am Halſe und
ſpäter eine Schnur, mit welcher der Botſchafter
verſucht hatte, ſich zu erdroſſeln. Als Urſache wird
Melancholie infolge Ueberſiedlung in eine neue
Wohnung, ferner eine aus Konſtantinopel einge—
troffene Rachricht, daß ſeine Frau ſchwer erkrankt
und ſeine Lieblingstochter wahnſinnig geworden,
angegeben. Uebrigens kränkelte Sadulah Paſcha
ſchon früher.

Paris, 17. Januar. Das Appellations-
gericht hob das erſtinſtanzliche Urtheil auf, durch
welches der Journaliſt Labruyere wegen Betheili—

gung an der Flucht Padlewskis zu dreizehn Mo—
naten Gefängniß verurtheilt worden war, und
ſprach den Angeklagten frei, Die Motibe des Ur⸗
theils ſagen, die Identität des von Labruyere über
die Grenze begleiteten Individuums mit Padlewski
ſei zweifelhaft,und der Zweifel müſſe dem Ange—
klagten zu gute kommen.

Petersburg, 17. Jan. EinMitgetheilt
des Reichsanzeigersnimmt Bezug auf die Miß—
helligkeiten zwiſchen der Pforte und dem Konſtan—
tinopler Patriarchat, welche auf Rußland depri—
mirend eingewirkt hatten und ſpricht die Hoffnung
aus, daß jetzt nach Beſeitigung der weſentlichſten
Streitpunkte die Wiedererbffnung der orthodoxen
Kirchen und die Löſung der übrigen ſchwebenden
Fragen erfolgen werde. Dasruſſiſche Volk begegne
ungeduldig der erwarteten Irade und wird in der
Bereitwilligkeit des Sultans, die gerechten Forde—
rungen des Patriarchats zu erfüllen, einen ſicht—
lichen Beweis der Fürſorge des Sultans für das
Wohlder orthodoxen Unterthanen erblicken.

Aarau, 18. Januar. (Brivattelegramm.)
Im 41. Kreis iſt Vogler gewählt mit 5669
Stimmen. Widmererhielt 4081 Stimmen.

Baden, 18. Januar. (Privattelegramm.)
Im 41. Wahlkreiſe wurde der bisherige üüberale
Nationalrath Vogler mit etwa 1600 Stimmen mehr
gegen den von den Ultramontanen portirten Wid—
mer gewählt.

Brugg, 18. Januar. (bPrivattelegramm.)
Der liberale Parteilag in Brugg war von etwa
90 Mannausdenverſchiedenen Theilen des Kan—
tons beſucht. Er beſchloß einhellig, er betrachte
die direkte Wahl der Regierung und des Stände—
rathes durch das Volk nicht im Intereſſe des
Volkswohles liegend; er proteſtire gegen die In—
ſinuation, als habe die liberale Partei mit den
Ultramontanen einen Kompromißgeſchloſſen; die
liberale Partei ſei jederzeit bereit, Hand zu bieten
zur Bildung einer großen freiſinnigen kantonalen
Parkei.
Langnau, 18. Januar. (Privattelegramm.)

Die kantonale Jahresverſammlung des Berniſchen
Reformvereins war zahlreich beſucht, namentlich
von der Bundesſtadt aus. Sie hörte in der Kirche
einen Vortrag über „unſere Stellung zur innern
Miſſion“ von Pfarrer Billeterin Lyß an. Beim
zweiten Akte ſprachen Rüfenacht, Vizepräſident
des Kantonalkomites, am Platze des aus Geſund—
heitsrückſichten abweſenden Präſidenten Blaſer;
Hegg, Gymnaſiallehrer, Bern; Karrer, Chef des
Bureaus für Auswanderung; Aegler, Oberlehrer,
Schüpfen; Kiſtler, Bern; Andres, Münchenbuchſee;


